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Einleitung

Von großem Interesse für die Naturschutzbiolo-
gie ist die Biodiversität. Von der Waldschnep-
fe, als Bewohner unserer Wälder, erwartet man 
eine angemessene Dichte, die ihren Fortbestand 
sichert. Es ist klar, dass dieser Bodenbrüter den 
Einfl üssen zahlreicher Feinde ausgesetzt ist. 
Seit dem Anfang der 90er Jahre haben die Rot-
fuchs-, Steinmarder- und Wildschweinpopula-
tionen enorm zugenommen und die Jagdstre-
cken dieser räuberisch lebenden Tiere zeigen, 
gemessen an der früheren Dichte, einen sehr 
hohen Stand (von BOETTICHER 2006; POHLMEYER 
& EHLEN 2006). 
Als Feind der Schnepfe wurde der Rotfuchs 
in der Forschung bisher schon erkannt (ENG-
LUND 1965; FRAGUGLIONE 1983; NYENHUIS 1991; 
1996). Verschiedene Beuteuntersuchungen über 
den Rotfuchs leiten weiter zu der Annahme, 
dass der Fuchs die Balz, das Brutleben und die 
Kükenaufzucht dieses Vogels durch sein räube-
risches Verhalten erheblich stören kann (LLOYD 
1980; HARRIS 1981; STUBBE 1988; LABHARDT 
1990).
Ziel dieser Studie ist es, mathematische Bezie-
hungen zwischen Waldschnepfen und Füchsen 
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herzustellen. Für derartige Vorhaben stehen uns 
nur die Jagdstrecken aus jener Zeit zur Verfü-
gung, als die Schnepfe noch auf der Balz von 
Jägern erbeutet wurde. Daher sollen ältere Do-
kumente, die Abschussziffern von balzenden 
Schnepfen und Füchsen, zur Forschung heran 
gezogen werden. Mit Hilfe eines Statistikpro-
grammes (NIE et al. 1975) wollen wir wenigs-
tens ansatzweise herausfi nden, ob der Rotfuchs 
für die Schwankungen der Schnepfenstrecke 
mit verantwortlich zu machen ist.

Das Untersuchungsgebiet

Für dieses Forschungsvorhaben wurden acht 
Altkreise des Landes Westfalen ausgewählt. 
Alle acht Räume sollen Stichproben darstellen, 
die sich hinsichtlich der geografi schen Lage und 
der Landschaftsstruktur deutlich unterscheiden 
(Abb. 1). Im Norden des Lageplanes sind es die 
Kreise Münster (1) und Tecklenburg (2) mit 
einer geringeren Waldbedeckung (Tabelle 1), 
hingegen beträgt in beiden Kreisen die land-
wirtschaftliche Nutzfl äche nahezu 75 %. Im 
Lipper Bergland, zwischen den Flüssen Weser 
und Lippe, liegen in einem stärker bewaldeten 



Beiträge zur Jagd- und Wildforschung, Bd. 33 (2008)240

Hügelland die Kreise Paderborn (3), Höxter 
(4) und Büren (5). Auch in dieser Region be-
wirtschaftet die Landwirtschaft immerhin etwa 
60 % an der Jagdfl äche. Die Größe der Jagd-
fl äche mit dem Anteil der Waldfl äche und die 
dazu angegebenen Holzarten sind für die Kreise 
1 bis 8 in der ersten Tabelle aufgeführt (Statis-
tik 1965). Darin erkennt man an den Angaben 
der Waldfl ächen der Kreise Olpe (6), Siegen 
(7) und Wittgenstein (8), dass es sich um eine 
Waldregion handelt, die von der Waldschnepfe 

zur Balz und Brut besonders bevorzugt wird. 
Hier im Sauerland, dazu zählen auch die Kreise 
Arnsberg, Meschede und Brilon, ist gemessen 
an der Waldbedeckung dann auch mit einer hö-
heren Rotfuchsdichte zu rechnen. Die Berge 
des Rothaargebirges erreichen in dieser Region 
Höhen bis zu über 800 Meter über dem Mee-
resspiegel. 
Im Münsterland bewegen sich zur Zeit der 
Schnepfenbalz im Monat März die Temperaturen 
zwischen 6°C und 8°C und einen Monat später 

Abb. 1   Lage der untersuchten Landkreise. Sechs Kreise im Süden = Analyse der Waldschnepfe mit dem Raubwild. 
Kreise 1-8 = Analyse Waldschnepfe mit dem Rotfuchs
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im April zwischen 8°C und 12°C. Im Sauer-
land hingegen, auf höherem Niveau über dem 
Meeresspiegel, liegt das Jahresmittel im März 
um 2°C und im April zeigt das Thermometer 
Temperaturen zwischen 4°C und 8°C (Angaben 
des Wetteramtes Nordrhein-Westfalen in Essen 
während der Zeit unserer Forschung).

Material und Methode

Die Jagdstrecken der Waldschnepfe und des 
Rotfuchses standen für acht ausgewählte 
Kreise von 1954 bis 1973 lückenlos zur Ver-
fügung. Genauso konnten für diesen Zeitraum 
die Jagdstrecken der Schnepfenfeinde Rot-
fuchs, Steinmarder (Martes foina L.), Waldiltis 
(Mustela putorius L.), Hermelin und Mauswie-
sel (Mustela erminea L. und Mustela nivales 
L.), Wildschwein (Sus scrofa L.) und Habicht 
und Sperber (Accipiter gentiles L. und Accipi-
ter nisus L., bis 1969) beschafft werden. Diese 
Raubwilddaten stammen aus den sechs Alt-
kreisen Arnsberg, Meschede, Brilon oberhalb 
der ebenso benutzten Kreise Olpe, Siegen und 
Wittgenstein.
Um den mathematischen Zusammenhang der 
Waldschnepfenstrecken mit den Raubwildstre-
cken zu berechnen, wurden zunächst mit den 
Gesamtstrecken dieser Altkreise Maßkorrela-
tionen rxy hergestellt (NIE et al. 1975). Danach 
wurden die Schnepfenstrecken und Rotfuchs-
strecken der acht Stichproben, der Kreise 1 bis 

8 (vgl. Abb. 1 u. 3), miteinander mathematisch 
in Beziehung gesetzt (rxy). Daraus entstand eine 
Matrix mit 64 Korrelationskoeffi zienten.

Ergebnisse

Für die in dieser Untersuchung benutzten Kur-
ven ist die Standardabweichung nie höher als 
der Mittelwert, daher kann man Rechnungen 
über den Korrelationskoeffi zienten ohne Be-
denken durchführen. Offenbar enthalten die 
ersten drei Jagdjahre seit der Wiederaufnahme 
der Jagd durch deutsche Jäger von 1951/52 
bis 1953/54 bei den Jagdstreckendaten ziem-
lich viele Ausreißer, die eine brauchbare Nor-
malverteilung der Kurven stören. Das war der 
Anlass, diese ersten drei Jahre von sämtlichen 
Zeitreihen zu entfernen.
Die Kurven der Raubwildstrecken aus den 
sechs Sauerlandkreisen verlaufen in vier Fäl-
len dann steigend, wenn die Werte der Schnep-
fenstrecken abnehmen und umgekehrt, wenn 
die Schnepfenstrecken zunehmen, nehmen die 
Raubwildstrecken ab. 
Die Korrelationskoeffi zienten sind auf der Ab-
bildung 2 abgedruckt. Offenbar zeigt der Zu-
sammenhang mit der Wildschweinstrecke die 
größte negative Beziehung, dicht gefolgt von 
der signifi kant negativen Korrelation mit dem 
Rotfuchs. Bei der Steinmarderstrecke zeigt der 
Koeffi zient noch einen signifi kant negativ aus-
fallenden Wert mit der Schnepfenstrecke, je-

Jagdfl äche 
ha

Waldfl äche
Hochwald in ha Niederwald

in ha
Korrelationen

Kreis Laubholz Nadelholz rty WS rty RF

1 77.000 17,5 % 6.443 5.348 1.722 -0,57 0,56
2 76.000 12,4 % 2.350 5.118 1.987 -0,59 0,79
3 59.000 16,7 % 4.085 5.497 292 -0,35 0,15
4 68.000 28,8 % 13.305 6.220 72 0,51 0,57
5 73.000 28,1 % 12.562 7.735 209 -0,06 -0,43
6 61.000 54,8 % 2.397 23.364 7.651 -0,66 -0,26
7 60.000 56,5 % 4.012 14.231 15.670 -0,00 -0,43
8 48.000 64,8 % 7.767 23.263 91 0,44 0,38

Tabelle 1   Bodennutzung und Korrelationskoeffi zienten rty WS (Waldschnepfe) RF (Rotfuchs) = Korrelation Jagd-
strecke – Zeit 1954/55 bis 1973/74. Fettdruck = signifi kant (0,05 bis 0,01)
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doch ist die negative Beziehung Hermelin und 
Mauswiesel mit der Waldschnepfe nicht mehr 
signifi kant. Weil die Kurve der Waldiltis- und 
der Habicht-Sperberstrecke ungefähr deckungs-
gleich mit der Waldschnepfenstrecke verläuft, 
kommt es in beiden Fällen zu Korrelationen mit 
positiven Vorzeichen (Abb. 2).
Der Einfl uss der Witterung auf die Waldschnep-
fenstrecke in den Monaten März, April und Mai 
wurde mit Daten der Wetterstation Siegen ge-
prüft: Lediglich mit der Temperatur im Monat 
April zeigt sich ein Koeffi zient rxy = 0,32 über 
dem Nullbereich, also größer als rxy = 0,10. 
Mit den sechs Raubwildkorrelationen, unter 
Einbeziehung der Temperatur im April, wurde 
eine multiple Regression durchgeführt. In der 
Regressionstabelle steht der Einfl uss des Rot-
fuchses an höchster Stelle, während der Tempe-
ratureinfl uss im April auf dem letzten Platz nur 
noch eine geringe Bedeutung anzeigt.

Die Streckenkurven von 1954/55 bis 1973/74 
sind für die acht Kreise auf der Abbildung 3 
gezeichnet und in der Tabelle 1 werden in den 
Spalten WS rty (Waldschnepfe) und RF rty (Rot-
fuchs) die Korrelationen Jagdstrecke mit der 
Zeit angegeben. Es geht darum, für jedes der 
acht Diagramme zu prüfen, ob ein Anstieg oder 
Abstieg der Streckenkurven vorhanden ist.
In den ersten drei Diagrammen nehmen die 
Strecken der Waldschnepfe ab, hingegen zeigen 
die Rotfuchskurven im Kreis 1 bis 4 einen zu-
nehmenden Trend mit der Zeit. Bei den Krei-
sen 4 und 8 kommt es bei den Waldschnepfen-
strecken offenbar zu einem Anstieg, also zu po-
sitiven mathematischen Zusammenhängen mit 
dem Verlauf der 20 Jagdjahre. 
Die negativ verlaufenden Korrelationen der 
Rotfuchsstrecken in den Kreisen 5, 6 und 7 
lassen darauf schließen, dass dort die Fuchspo-
pulationen zur Zeit unserer Untersuchung ma-

Abb. 2   Korrelationen der Wald-
schnepfenstrecke mit den Raub-
wildstrecken. Ab rxy –0,36 bis –0,61 
handelt es sich um signifi kante 
(P = < 0,05) Ergebnisse



Überlegungen zum Schutz der Waldschnepfe in Habitaten mit großer Rotfuchsdichte ... 243

thematisch gesehen keine Zunahmen hatten. 
Offensichtlich verbucht die Streckenkurve des 
Fuchses im Kreis 8 eine deutliche Zunahme. 
Korreliert man die 20-jährigen Schnepfen-
strecken mit den Rotfuchsstrecken, so ergibt 
sich in sieben Fällen ein negativer Koeffi zient 
(Tabelle 2, Diagonale). Nur der Koeffi zient aus 
der Stichprobe 4 zeigt mit rxy = 0,28 einen po-
sitiven Wert. Da in diesem Fall beide Kurven 
einen sig-nifi kant positiven Trend mit der Zeit-
rechnung nachweisen (Tabelle 1), muss sich ein 
positiver Korrelationskoeffi zient herausstellen. 
Die Erkenntnis, dass der Rotfuchs die Wald-
schnepfe reißt, wurde dabei verdrängt. Die-
ser einmalige Gegensatz in der Diagonale der 
Tabelle 2 kann darauf zurück geführt werden, 
dass es trotz möglicher Abnahmen balzender 
Schnepfen zu einer Erhöhung des Jagddruckes 
auf den Vogel mit dem langen Gesicht gekom-
men ist. Im Übrigen zeigt die zweite Tabelle 
sämtliche Möglichkeiten mathematischer Zu-
sammenhänge der Waldschnepfen- mit den 
Rotfuchsstrecken. Allerdings kommt es in der 
Matrix der Koeffi zienten oft genug zu positiven 
Korrelationen, die in mehreren Fällen die räum-

lichen Unterschiede der Landnutzung in den 
Lebensräumen unterstreichen und auch unglei-
chen Jagddruck vermuten lassen.

Diskussion

Im Jagdjahr 1974/75 wurde die Schnepfenjagd 
während der Balz im Frühjahr eingestellt, es 
dürfen seitdem nur noch Waldschnepfen auf 
dem Postnuptialzug im Herbst zur Strecke ge-
bracht werden. Vergleicht man seit dem Verbot 
der Frühjahrsjagd die Streckenverhältnisse im 
Atlas der Waldschnepfenstrecken in Nord-
rhein-Westfalen (NYENHUIS 1986), so erkennt 
man, dass der größte Teil der in dieser Untersu-
chung benutzten Schnepfenabschüsse während 
der Balz erfolgt sein muss. STEINFATT (1938), 
SHORTEN (1974) und FERRAND (1989) weisen 
auf die geringen Nest- und Jungenfunde der 
Waldschnepfe hin, doch beweist nach deren 
Meinung ein regelmäßiger Strich im Frühling 
die weitaus häufi gere Brut als allgemein ange-
nommen wird.

Tabelle 2   Mathematische Zusammenhänge rxy der Zeitreihen der Waldschnepfenstrecke (Y) mit der Rotfuchs-
strecke (X) in den Jagdkreisen 1 bis 8.  Von 0,36 bis 0,49 signifi kant (P = 0,05) und ab 0,50 sehr signifi kant 
(P = 0,01)

Y

1 -0,39 -0,34 -0,33  0,25 -0,06 -0,51 -0,15  0,22

2 -0,53 -0,59  0,02  0,67  0,23 -0,27 0,41 0,31

3 -0,17 -0,22 -0,12 0,35 0,03 0,03 0,18 0,03

4 -0,21 -0,34 -0,22 0,28 -0,11 -0,55 -0,16 0,27

5 -0,33 -0,35 -0,45 0,06 -0,15 -0,47 -0,12 0,06

6 0,30 0,50 -0,01 -0,36 -0,32 -0,33 -0,61 -0,37

7 0,31 0,48 -0,14 -0,47 -0,42 -0,20 -0,56 -0,43

8 -0,26 -0,25 -0,36 0,07 -0,33 -0,55 -0,26 -0,14

1 2 3 4 5 6 7 8 X
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Abb. 3   Zeitreihen der Jagdstrecken seit der Jagdsaison 1954/55 bis 1973/74. Dreiecke (oben) = Fuchsstrecke, 
Kreise (unten) = Waldschnepfenstrecke. Ziffern 1– 8 = die Landkreise (Lage vgl. Abb. 1)
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Während der Fortpfl anzungsperiode, aber eben-
so zur Zeit der Überwinterung, präferiert die 
Waldschnepfe Habitate, die eine sehr hohe Bio-
masse an Regenwürmern (Lumbricidae) auf-
weisen (GRANVAL 1987; HIRONS 1987; NYENHUIS 
2002). Daher ist es wohl möglich, dass die Stre-
ckenkurven aus den Kreisen Münster und Teck-
lenburg sowie Olpe und Siegen (Abb. 3) höhere 
Dichten der Schnepfen zeigen. Im Münsterland 
kann jedoch der gleiche Teil der Schnepfen 
während des Durchzugs und der Überwinterung 
erbeutet worden sein.
Verschiedene Beobachtungen im Nordwesten 
des Landkreises Osnabrück bestätigen die Ab-
nahme balzender Schnepfen seit der Zunahme 
der Füchse. Vor und in der Nähe von Fuchs-
bauen in demselben Landkreis fanden Jäger die 
Reste von jungen Schnepfen. Auf derartige Vor-
kommnisse weist FRAGUGLIONE (1983) in Fran-
kreich hin. Auch in Schweden analysierte EN-
GLUND (1965) über tausend Mageninhalte von 
Füchsen und stellte neun mal den Verzehr von 
jungen Waldschnepfen fest. Es ist mithin nicht 
verwunderlich, wenn eine multiple Regression, 
die mit den Zeitreihen der Raubtiere und der 
Schnepfe als abhängige Variable aus der Ab-
bildung 2 durchgeführt wurde, den Fuchs als 
Schnepfenfeind in den Vordergrund stellt. Weil 
NYENHUIS (1991) dasselbe Ergebnis mit Rech-
nungen über die Altkreise Meschede und Olpe 
bereits vorgelegt hat, soll an dieser Stelle keine 
Wiederholung erfolgen. 
Hinzu kommt noch die Nahrungskonkurrenz 
des Rotfuchses mit Marderarten, die auf den 
Verzehr von Feldmäusen (Microtus arvalis) 
angewiesen sind, die ebenso zur bevorzugten 
Nahrung des Fuchses zählen (NYENHUIS 2000). 
Wenn die Feldmauspopulation abnimmt, die 
Hermelin- und Mauswieselstrecken zur Be-
deutungslosigkeit schrumpfen, dann bedeutet 
die zunehmende Fuchspopulation eine ernst 
zu nehmende Gefahr für unser Niederwild, zu 
dem auch die Waldschnepfe zählt. Die Zunah-
me der Füchse ist ganz sicher nicht ein Ergeb-
nis reichlicher Nahrungsressourcen, sondern sie 
wird über viele Jahre durch die Zunahme der 
Sonnenscheindauer in der Ranzzeit begünstigt 
(NYENHUIS 2001).
Die Schwankungen der Schnepfenstrecken der 
letzten fünfzig Jahre sind durch die Witterung 
und durch den Jagddruck bedingt. Auf der 

Grundlage der Streckenaufzeichnungen können 
wir keine Prognosen für die Entwicklung der 
Population stellen. Die Zahl der Jagdscheinin-
haber hat in den letzten 20 Jahren in fast allen 
Bundesländern um etwa 10 % zugenommen 
(WIESE 1982; 2003). Ob allerdings der Anstieg 
der deutschen Schnepfenstrecke seit dem An-
fang der 90er Jahre bis heute auf die doppelte 
Zahl der Abschüsse an der Zunahme der Jäger 
liegt, mag dahin gestellt sein. 
Für französische Verhältnisse stellt FADAT 
(1987), der zehn Jahre lang die gesamte Schnep-
fenstrecke in Frankreich auswertete, eine Rück-
gangtendenz von 3,3 % pro Jahr fest, was nach 
seiner Übersicht auf die Zunahme der Jägerzahl 
zurück geführt werden kann.

Schlussbetrachtung

Ein Etappenziel ist erreicht: Bei einer Waldbe-
gehung in der ersten Januarwoche des Jahres 
2007 entdeckte der Verfasser dieser Untersu-
chung eine Waldschnepfe, die bei der milden 
Winterwitterung des Emslandes offenbar als 
Lagerschnepfe anzusehen war. Von der Herbst-
jagd, die in Niedersachsen am 31. Dezember 
endet, verschont, wird der Vogel in seinem 
Laubwald balzen und im Falle eines Weibchens 
dort brüten und mithin an der Nachwuchspro-
duktion teilnehmen.
In den Bundesländern Schleswig-Holstein, Nie-
dersachsen und Nordrhein-Westfalen werden in 
den westlichen Landesteilen, in Regionen mit 
niedrigem Niveau über NN, heute acht- bis 
zehntausend Waldschnepfen zur Strecke ge-
bracht. Im Osten dieser Länder, in den höheren 
Lagen über NN mit großer Waldbedeckung und 
mittlerweile größter Rotfuchsdichte, fi nden wir 
kaum noch Schnepfen als Jagdbeute vor (NY-
ENHUIS 1986; 1995). Überall in Ostdeutschland 
müssen die Jäger auf die Schnepfenjagd ver-
zichten, dort besteht die Schnepfenstrecke nur 
aus Fallwild (WIESE 2003).
Vor etwa 20 Jahren begann in den Westteilen der 
drei oben angeführten Bundesländer die Zunah-
me der Rotfuchsstrecke von durchschnittlich 
fünf Füchsen auf 10 bis 15 Abschüsse und Fän-
ge pro 1.000 ha Jagdfl äche. Anhand der Stre-
ckenaufzeichnungen des Fuchses, die NYENHUIS 
(2003) für den westlichen Teil Niedersachsens 
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und Nordrhein-Westfalens kartierte, hält die 
Populationsstärke dieser Art in der Region mit 
parkartiger Landschaftsstruktur bis heute auf 
hohem Niveau an. Das Rotfuchs - Schnepfen-
verhältniss, dessen negative Seite in der Tabelle 
2 bis auf eine Ausnahme vorgelegt wird, muss 
negative Auswirkungen auf die Balz, Brut und 
Kükenaufzucht der Waldschnepfe haben.
In der parkartigen Landschaft Nordwestdeutsch-
lands, mit mildem Herbst- und Winterwetter, 
gibt es mittlerweile Wildschweine als Stand-
wild. Der schädigende Einfl uss des Schwarz-
wildes auf balzende und brütende Schnepfen 
wurde in Arbeiten von NYENHUIS (1991; 1998) 
diskutiert. Hinzu kommt die traurige Bilanz der 
Straße (EYLERT 1992). Der Autor konnte etwa 
ein Drittel Fallwild an der Schnepfenstrecke 
Nordrhein-Westfalens feststellen und davon 
stammen ungefähr 75 % aus dem Straßenver-
kehr.
Nach der Meinung des Verfassers sollte die 
Schnepfenjagd entsprechend der Düsseldorfer 
Vereinbarung im Jahre 1989 für ein paar Jahre 
eingestellt werden. In dieser Zeit der Vollscho-
nung der Schnepfe wäre, bei noch größerem 
Jagddruck auf den Rotfuchs als die Jäger ihn 
heute praktizieren, die Fuchspopulation so zu 
dezimieren, so dass pro 1.000 ha Jagdfl äche 
noch eine Strecke von fünf Füchsen erzielt 
wird. 
Schon vor 140 Jahren berichtet ALTUM (1867) 
über den Raum um Münster, dass auf 200 bis 
250 ha ein Fuchs abgeschossen wurde. Nach 
seiner Auffassung: „Ein Verhältnis, das für das 
ganze Münsterland das richtige sein möchte“.
Wenn eine derartige Regulierung der Füchse 
erreicht ist, kann über die weitere Bejagung 
der Waldschnepfe nachgedacht werden. Den 
Jagdberichten von POHLMEYER & EHLEN (2004; 
2005; 2006) folgend, wird die Waldschnepfe im 
Westen Niedersachsens, mit den höchsten Jagd-
strecken dieser Art, viel zu wenig als balzender 
Vogel nachgewiesen. Daher sollten die Feinde 
dieser Art auf eine tragbare Dichte reguliert 
werden. 
KALCHREUTER (1984) weist auf ein englisches 
Beispiel (nach POTTS 1980) hin, bei dem mit 
zunehmender Räuberkontrolle durch Jagdhüter 
die Fuchspopulation verringert wurde, die Reb-
huhnpopulation dagegen deutliche Zunahmen 
verbuchte.

Im Zusammenhang mit unseren Überlegungen 
soll eine Ungleichheit beim Zusammenleben 
von zwei Arten zum Ende kommen, so dass uns 
die natürliche Artenvielfalt erhalten bleibt.
Auf diesen Sachverhalt weist BEGON et al. 
(1986) in einem besonderen Kapitel hin. Alter-
nativ zur Schnepfenjagd haben gute Flugwild-
schützen immer noch reichlich Gelegenheit 
die Jagd auf die Ringeltaube auszuüben – al-
lerdings gilt den Feinschmeckern die „Königin 
des Waldes“ mehr.

Zusammenfassung

Ausgehend von der Jagdsaison 1954/55 bis 
1973/74, in der die Waldschnepfe noch auf 
der Balz zur Strecke gebracht wurde, wurden 
Streckendaten benutzt, um das Feind-Beute-
Verhältnis zwischen der Waldschnepfe und 
dem Rotfuchs heraus zu stellen. Neuere Kar-
tierungen der Balzvorkommen dieses Vogels, 
in Regionen mit höchsten Schnepfenstrecken 
in Nordwestdeutschland, bestätigen den Ha-
bitaten keine gute Eignung für die Balz und 
Nachwuchsproduktion der Schnepfe. Mit dem 
Statistikprogramm der Maßkorrelation (rxy) 
wurde eine Streckenkurve der Waldschnepfe 
aus sechs westfälischen Jagdkreisen (Abb. 1) 
mit sechs Streckenkurven des Raubwildes ma-
thematisch in Beziehung gesetzt. Die höchsten, 
signifi kanten, negativen Ergebnisse sind Kor-
relationskoeffi zienten der Waldschnepfe mit 
Wildschweinen und Füchsen (Abb. 2).
Letztlich kennzeichnen die Korrelationen mit 
den 20-jährigen Zeitreihen (Abb. 3), zwischen 
der Schnepfe und dem Fuchs, den Raubsäuger 
als Schnepfenfeind. So deuten die Ergebnisse in 
sieben Fällen auf Unruhestiftung und Nestraub 
hin (Tabelle 2). In Westdeutschland kann die 
Schnepfe als Brutvogel erhalten bleiben, wenn 
die Dichte der Fuchspopulation stark reduziert 
wird, so, dass nach Meinung des Verfassers 
noch eine Fuchsstrecke von fünf Stück pro 
1.000 ha Jagdfl äche erzielt werden kann. Wäh-
rend dessen sollten die Jäger die Schnepfenjagd 
für ein paar Jahre freiwillig einstellen.
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Summary 

Considerations to protect the woodcock 
(Scolopax rusticola L.) in habitats with 
greater red fox (Vulpes vulpes L.) density in 
West-Germany 

In former times, during the hunting season 
1954/55 to 1973/74, when hunters shot the 
woodcock in spring during mating, the bag re-
cords were used to fi nd the predator-prey inter-
action between the woodcock and the red fox. 
No exemplifi cation for suitable mating of the 
woodcock has ben confi rmed in recent mapped 
documentation of the mating places in West-
German habitats with the highest woodcock 
bag. Under the aspect of conservation of this 
species such an information presents serious 
problems.
With the statistical program of PEARSON correla-
tion (rxy) a time-row of the woodcock bag from 
six westphalian hunting districts (Fig. 1) was 
correlated with the bag time-rows of the red fox, 
wildboar, beachmarten, polecat, stoat und wea-
sel (composed) and goshawk and sparrowhawk 
(composed). In this analysis the correlation co-
effi cient of the woodcock with the wild boar as 
well as that with the red fox bag show the high-
est, signifi cant, negative results (Fig. 2). Final-
ly, the correlations of the 20-yearly time-row of 
the woodcock bag with the red fox bag (Fig. 3), 
calculated in eight hunting districts, caracterize 
the fox in seven cases as a disturber of the peace 
and nest predator (Table 2). Consequently the 
conservation of the woodcock as a breeding bird 
in West-Germany may only be achieved, if the 
red fox population density is strictly reduced, 
so, that is maintain according to the opinion of 
the author, a fox bag of fi ve animals per 1,000 
ha hunting area should be got. In the meanwhile 
the hunters should spontaneously renounce on 
shooting the woodcock for a couple of years.
With this considerations we want to establish, 
that a non-equilibrium of two species living to-
gether shall end to preserve natural diversity.
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